
Hallo! Mein Name ist Saša Martinović. Ich arbeite als Lehrer an der Fritz-
Karsen-Schule.  
 
Ich möchte mich zunächst bei den Mitgliedern des Korea-Verbandes 
bedanken:  
 
Danke für die Organisation der Kundgebung und auch für die Einladung 
hier stellvertretend für das Bildungsprojekt sprechen zu dürfen!  
 
Ihr macht tolle Arbeit und lasst euch nicht unter kriegen! 
 
Ich möchte heute über ein einmaliges Bildungsprojekt sprechen – 
nämlich über das Projekt „Setz dich neben mich!“  
 
Es gibt, meines Wissens nach, keine vergleichbaren Projekte für 
Demokratiebildung in diesem Ausmaß zu der Thematik in Berlin. 
 
Aber warum bin ich und warum sind wir alle unter anderem heute hier? 
 
Dem Projekt wurde die Weiterfinanzierung gestrichen, jedoch nicht aus 
pädagogischen oder bildungsrelevanten Gründen, wie aktuelle 
journalistische Nachforschungen nahelegen! 
 
Ich bin erschüttert und schockiert über die mögliche politisch und 
ökonomisch motivierte Einflussnahme auf die Finanzierung dieses… 
UNSERES Bildungsprojekts.  
 
Das Projekt „Setz dich neben mich“, initiiert von dem Korea-Verband e.V. 
und der Fritz-Karsen-Schule, bei der ich arbeite, wurde von 2022 bis 
2024 aus Mitteln des Projektfonds für Kulturelle Bildung gefördert. 
Mitglieder des Korea-Verbands haben über diesen Antrag mit vielen 
Jugendlichen aus verschiedenen Jugendvereinen gearbeitet, u.a. 
Beraberce, das Jugendcafé Laiv, Lisa e.V., ein Mädchen- und Frauenladen 
für interkulturelle Sozialarbeit.  
 
Gleichzeitig haben wir das Projekt gemeinsam in mehreren Klassen und 
Projektwochen in unserer Schule umgesetzt und weiterentwickelt. 



 
Schüler*innen im Alter von 16-19 Jahren haben sich mit großem 
Interesse mit dem Thema der sexualisierten Gewalt in Kriegen und 
bewaffneten Konflikten auseinandergesetzt. Dies wurde am Beispiel der 
sogenannten „Trostfrauen“, aber auch - am Rande - anhand von 
Wehrmachtsbordellen erarbeitet.  
 
In diesem Jahr haben wir den Verlängerungsantrag über den 
Projektfonds gestellt. Es wird normalerweise in Aussicht gestellt, dass 
Projekte weiterfinanziert werden, wenn sie gut laufen, maximal bis zu 
drei Jahre.  
In erster Instanz wurde das Projekt für die Verlängerung durch die Jury 
empfohlen. In einer zweiten Sitzung wurde vom dafür zuständigen Beirat 
gegen eine Weiterfinanzierung entschieden.  
 
Aus Berichten des rbb, der taz und nd mussten wir erfahren, dass der 
Bürgermeister Kai Wegner persönlich Einfluss auf die Entscheidung 
genommen haben soll. Er habe den im Beirat sitzenden 
Staatssekretär*innen, Falko Liecke (Jugend und Familie), Christine 
Hencke (Bildung) und Sarah Wedl-Wilson (Kultur) gesagt, das Projekt 
dürfe nicht weiter gefördert werden, weil es nicht im Sinne der 
Japanischen Botschaft sei. Zusätzlich soll die Japanische Botschaft 
Beiratsmitglieder zu einem exklusiven Abendessen in einem 5-Sterne-
Hotel eingeladen und auf die Ablehnung des Projekts hingewirkt haben. 
Ein Statement der Senatsverwaltung für Bildung und Jugend bzw. deren 
Pressestelle reagierte bis heute auf mehrere Anfragen der taz nicht! Die 
Japanische Botschaft wiederum hat reagiert und Gespräche mit 
Beiratsmitgliedern bestätigt, ohne dabei Namen zu nennen. Zudem 
schrieb sie, ich zitiere: „Das von der südkoreanischen Organisation, die 
die Statue aufgestellt hat [gemeint ist die Friedensstatue in Moabit], 
durchgeführte Projekt findet in Form von Workshops statt, die sich an 
Jugendliche in Deutschland richten […] Dabei wird die Statue genutzt, um 
ein einseitiges Narrativ zu verbreiten. Jungen Deutschen, die in Bezug auf 
Asien über kein großes Wissen verfügen, werden so antijapanische 
Gefühle eingepflanzt.“  
 



Davon abgesehen, dass der Korea-Verband keine „südkoreanische 
Organisation“ ist, sondern ein deutscher eingetragener Verein, und das 
seit 1990, ist das Projekt gemeinsam mit der Fritz-Karsen Schule als 
Projektpartner beantragt und geplant worden.   
Zudem möchte ich mich zu diesem Vorwurf der Indoktrination äußern, 
weil ich meinen Augen nicht glauben konnte, als ich das gelesen habe. 
 
Das Projekt „Setz dich neben mich!“ zielt, wie viele andere historisch 
arbeitende Projekte, im Herzen auf sogenannte Demokratiebildung. 
Über das Lernen über ein menschenverachtendes, faschistisches 
Gesellschaftssystem wird ein Reflexionsprozess in Richtung eines „Nie 
wieder!“ in Gang gesetzt. 
 
Das Bildungsprojekt, welches der Korea-Verband und die Fritz-Karsen-
Schule gemeinsam als Projektpartner beim Projektfonds eingereicht 
haben, versucht – wie übrigens jeder Geschichtsunterricht - exemplarisch 
am Beispiel der sogenannten „Trostfrauen“ den jungen Menschen das 
harte Thema sexualisierter Gewalt in bewaffneten Konflikten 
nahezubringen.  
 
Zusammenhänge von Nationalismus, patriarchaler Gewalt, Rassismus, 
Krieg und kolonialer Gewalt werden in diesem Projekt betrachtet und 
gemeinsam reflektiert. Beispielhaft soll an der Geschichte der 
sogenannten „Trostfrauen“ sexualisierte Gewalt in Kriegen strukturell 
verstanden werden, wieso es leider in jedem bewaffneten Konflikt, in 
jeder kolonialen Unterwerfung dazu kam und kommt.  
 
Das Beispiel ist zudem sehr gut, um den jungen Menschen nicht nur die 
traurige, schreckliche Seite dieser Machtkonstellationen, der 
patriarchalen und kolonialen Gewalt zu zeigen, sondern diese auch zu 
empowern und zu zeigen, dass es sich lohnt, gegen Ungerechtigkeit aktiv 
zu werden. Die sogenannten „Trostfrauen“ demonstrieren seit den 
1990er Jahren u.a. für Ihr Recht auf Entschädigung, gehört und gesehen 
zu werden, bei den Entscheidungen in den 
Wiedergutmachungsprozessen mitwirken zu können. Hierfür sind sie an 
die Öffentlichkeit gegangen, haben eine riesige Bewegung in Südkorea in 



Gang gesetzt und zivilgesellschaftliches, demokratisches Engagement 
befördert, v.a. für Frauen mit Gewalterfahrungen.  
 
Empowermentarbeit im Umgang mit Gewalt und Trauma wird selten in 
Schulen umgesetzt – das ist eine große Lücke! In dem Bildungsprojekt 
mündete dies in einer künstlerischen Verarbeitung und sehr 
bewegenden künstlerischen Arbeiten und Ergebnissen.  
 
In Gesprächen mit weiteren Berliner Bildungsträgern, die zum Thema 
Sexualität und sexualisierte Gewalt in Schulen arbeiten, wurden auch 
eigene Erfahrungen, Grenzen und Wünsche im Rahmen von Intimität 
aufgegriffen, besprochen und reflektiert, weil Schüler*innen natürlich 
auch solche Themen mit ihrem eigenen Leben in Verbindung bringen.  
 
Bis auf diese Sitzungen war ich bei allen Bildungseinheiten mit anwesend 
und habe in regem Austausch mit den Expert*innen des Korea-Verbands 
die Bildungsmaterialien und die Methodik besprochen und teils mit 
angepasst. Bei diesen Besprechungen haben die Mitarbeitenden des 
Korea-Verbands immer von kolonialen und faschistischen Systemen 
gesprochen, sie haben immer darauf hingewiesen, dass es nicht um 
Japan oder die Bewohner*innen Japans an sich gehen würde.  
Ich als Geschichtslehrer hätte an der Stelle auch Einspruch erhoben, 
wenn das Ganze nicht aus verschiedenen Perspektiven betrachtet 
würde.  
 
„Setz dich neben mich“ lehnt mit dem Titel an die Friedensstatue in 
Moabit an. Die Schüler*innen lassen die junge Frau, die Statue nicht 
alleine; sie setzen sich neben sie und hören ihr zu. Sie erfahren von 
ihrem Leid, aber auch von ihrem Mut, sich in der Öffentlichkeit zu zeigen 
und den Stuhl neben sich anzubieten.  
 
Ich habe selten Schüler*innen so engagiert zuhörend, mitmachend und 
aufmerksam miteinander arbeiten und diskutieren gesehen. Mein 
pädagogisches Herz war trotz der Schwere der Thematik sehr bewegt 
von den Ergebnissen, die entstanden sind, und den Feedbacks, die die 
Schüler*innen in den einzelnen Projektdurchgängen gaben. 
 



 

Ich erachte die Worte des Sprechers der Japanischen Botschaft als 
hochgradig beleidigend und beschämend. Mit einer glatten Lüge in der 
Öffentlichkeit zu behaupten, wir würden „antijapanische Gefühle 
einpflanzen“, wenn wir uns im Rahmen des Geschichtsunterrichts das 
Grauen der Taten der faschistischen Achsenmächte im Zweiten 
Weltkrieg anschauen, zeugt eher von einer verpassten Aufarbeitung und 
einem Verschließen der Augen vor der militärischen Gewalt durch die 
verschiedenen Staaten des Globalen Nordens. 
 
Ich bin darüber entsetzt, dass Demokratiebildung hier zum Spielball 
nationalstaatlicher und politischer Interessen wurde! In einem 
demokratischen System – gerade in einem, dass nach dem 
Nationalsozialismus entstanden ist – ist es von immenser Bedeutung, 
dass politische Einflussnahme auf Lehrkräfte und weitere in der Bildung 
Arbeitende minimal ist! In einem demokratischen System – gerade in 
einem, dass nach dem Nationalsozialismus entstanden ist – ist es von 
immenser Bedeutung, dass politische Einflussnahme auf inhaltliche 
sowie pädagogische Entscheidungen in der Demokratiebildung minimal 
ist.  
 
Politisch und wirtschaftlich motivierte Einflussnahme auf diese 
pädagogischen und fachlichen Entscheidungen machen mir Angst, weil 
sie die demokratische Praxis destabilisieren können. 
 

• Ich fordere eine vollständige parlamentarische und öffentliche 
Aufarbeitung der Entscheidung über die Projektfinanzierung 

 

• Und ich fordere, dass Demokratiebildung und demokratisches 
Handeln an Schulen gefördert und nicht verhindert wird! 

 


